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Zehn TE lang beschäftugten sich Wissenschaftler ernnar' Schneider
der Universität TIer m1t „Fremdheiıit und ImMUTt  . Den
hbeeindruckenden Ergebnissen fügt der Kirchenhistoriker
Bernhard Schneilider mi1t SC1INer Monographie en weIlteres Christliche
Highlight hinzu. Ihe Oft veritrefiene ese, Qass 0S 1in 018°4-Spezifikum des (hrnstentums sel, sich ÄArme und Ar%nfu rs Vonden

nfangen DISKranke kümmern und auf Qiese eISE ZU!r Zivilisie-
rA| ENde des

rung und Humanıs]ıerung der Gesellschaften über AIie Miıttelalters

Jahrhunderte beigetragen aben, wırd VO Uulor
eiIndrucksvaoll bestätlgt. \ .(Zentral 1st Ae hıblische asıls, dIie sich 1 euen esSTa- 0
MmMent VOT em ın den Schlüsseltexten des Doppelgebots Rder (jottes- und Nächstenliebe, des Gleichnisses VO

Barmherzigen Samanıter und ın der Gerichtsrede VOT Mt . Hx
2  $ 31-46 manı]festheren und auf OQıe ın den lexten VO  —

Kırchenvätern, TIheologen und redigern 1mM mMer wIeder 5  \ Q / 8-3-451 3051 SA
29,99eZu WITd.

Schneilder scht ın SC1INer Darstellun der chrstlichen
Armenfürsorge Jewells VOTl den Diskursen AdUS, WIE S1P
sıch AUS der theologischen I ıteratur Theben lassen, anschließend dIie Iräger der
('arıtas hbetrachten und dIie Institutlonalisierung Aiskuleren. I heses Schema führt
CT für Ae Tu IC Uurc für dQas Frühmuittelalter ehbenso WIE für Qas Hoch- und r  _
Spätmuittelalter. el kann Interessante Schwerpunktverlagerungen feststellen
In der iIrühen Kırche wurden erte WIE Gerechtigkeit und Mildtätigkeit TICU deNnmert.
E1ın SO7Z]aler Ausgleich sollte hergeste werden, ohne dIie Kangordnungen der Gesell-
schaft ın ra tellen Ihe Armen erhielten &e1INe Ur zugesprochen, Was auch ın
Ontras stand Ce1nNer Kırche, OQıe „ZUTF reichsten Grund- und Sklavenbesitzenn ach
dem taat  06 (S 80) aufgestiegen Warl. 21871518
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Der Schlüsseltext des Frühmittelalters 1st dIie S7Zzene der Mantelteijlung, WIE S1P Sulpic1-
uSs SEeVerus ın SC1INer Vıta des eiligen Martın VOT OUrTS beschreihbt Der ÄArme 1st der
Bedürfuge, dem zutell werden SOl Verantwortlhch für Qiese 1st der Bischof,
der dIie Diakonle leitet, ehbenso der Herrscher, auf dessen Wohltätigkeit Ae TmMen zäh-
len AdUurfen TSTe Ansatze prıvater urc Bruderschaften und G1ilden zeichnen
sıch ah Um dIie Bedürftigkeit einschätzen können, wurden Armenlisten angelegl. Hs
entstanden Hılfseinrichtungen WIE enodochlıen (Fremdenherbergen), Diakonien und
Leprosorien (für Leprakranke). ÄAn Bedeutung SeEWaNN OQıe ın Klöstern geübte ast-
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Zehn Jahre lang beschäftigten sich Wissenschaftler an 
der Universität Trier mit „Fremdheit und Armut“. Den 
beeindruckenden Ergebnissen fügt der Kirchenhistoriker 
Bernhard Schneider mit seiner Monographie ein weiteres 
Highlight hinzu. Die oft vertretene These, dass es ein 
Spezifikum des Christentums sei, sich um Arme und 
Kranke zu kümmern und auf diese Weise zur Zivilisie-
rung und Humanisierung der Gesellschaften über die 
Jahrhunderte beigetragen zu haben, wird vom Autor 
eindrucksvoll bestätigt.
Zentral ist die biblische Basis, die sich im Neuen Testa-
ment vor allem in den Schlüsseltexten des Doppelgebots 
der Gottes- und Nächstenliebe, des Gleichnisses vom 
Barmherzigen Samariter und in der Gerichtsrede von Mt 
25, 31-46 manifestieren und auf die in den Texten von 
Kirchenvätern, Theologen und Predigern immer wieder 
Bezug genommen wird.
Schneider geht in seiner Darstellung der christlichen 
Armenfürsorge jeweils von den Diskursen aus, wie sie 
sich aus der theologischen Literatur erheben lassen, um anschließend die Träger der 
Caritas zu betrachten und die Institutionalisierung zu diskutieren. Dieses Schema führt 
er für die frühe Kirche durch, für das Frühmittelalter ebenso wie für das Hoch- und 
Spätmittelalter. Dabei kann er interessante Schwerpunktverlagerungen feststellen.
In der frühen Kirche wurden Werte wie Gerechtigkeit und Mildtätigkeit neu definiert. 
Ein sozialer Ausgleich sollte hergestellt werden, ohne die Rangordnungen der Gesell-
schaft in Frage zu stellen. Die Armen erhielten eine Würde zugesprochen, was auch in 
Kontrast stand zu einer Kirche, die „zur reichsten Grund- und Sklavenbesitzerin nach 
dem Staat“ (S. 80) aufgestiegen war.
Der Schlüsseltext des Frühmittelalters ist die Szene der Mantelteilung, wie sie Sulpici-
us Severus in seiner Vita des heiligen Martin von Tours beschreibt. Der Arme ist der 
Bedürftige, dem Hilfe zuteil werden soll. Verantwortlich für diese Hilfe ist der Bischof, 
der die Diakonie leitet, ebenso der Herrscher, auf dessen Wohltätigkeit die Armen zäh-
len dürfen. Erste Ansätze zu privater Hilfe durch Bruderschaften und Gilden zeichnen 
sich ab. Um die Bedürftigkeit einschätzen zu können, wurden Armenlisten angelegt. Es 
entstanden Hilfseinrichtungen wie Xenodochien (Fremdenherbergen), Diakonien und 
Leprosorien (für Leprakranke). An Bedeutung gewann die in Klöstern geübte Gast-
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freundschaft SOWIE dIie ZU!r Grundausstattung Ce1iner monasUschen Instıtubon ehören-
de üUrsorge für Ärme und an
Eıne posıtıve Konnotaton SeEWaNN der Begriff TMU 1 Hochmittelalter urc OQıe
kırc  ıchen Keformbewegungen des 11.-13 Jahrhunderts Ihe „apostolische TmMUt  0.
und Ae ahbsolute AÄArmut wurden hbesonders ın den Bettelorden kontrovers AiskuTert.
Insgesamt vermehrten sich dIie Iräger der tTmenhilfe 1m Hochmuittelalter. en den
en sahen dIie 1SCHMOTEe und dIie Herrscher &e1INe wichüge Aufgabe ın der Akuthilfe für
ÄArme und an Hınzu kamen semirelig1öse Gemeinschaften WIE dIie begiınen und
Bruderschaften
Für dQas Spätmittelalter konstatnert Schneider einen Umbruch Ärme und Bettler WT —

den kategorislert und ın „gute“ Oder „Sschlechte AÄArme“ eingetelt. IIe bürgerliche (1e-
sellschaft hbetont den Wert der el und der Ordnung Hs entstehen Stultungen für
ÄArme und anke, abher auch für solche, dIie Ihren Lebensabend Ssichern wollen 1ese
Oft dem eiligen e1s geweilhten Spltäler auch Instanzen der kommunalen
ürsorge. S1e allerdings 1mM Mer m1t Ce1nNer rel1g1ösen Dimension versehen. Ihe
Kommunalisierung der Armenfürsorge War nıcht m1t Ce1iner Säkularısierung verbunden.
Bernhard Schneider hat &e1INe heac  1C Stuchle vorgelegt. Matenalreich seht den
Diskursen über AÄArmut und ('arıtas VOTl der hıblischen ZeIlt hıs ZU Oraben: der Ke-
formation ach und verbindet deren Ergebnisse mi1t einem 1C auf Ae Instiıtubonen
el wırd eudlı1c Qass Klöster und en ohl &e1INe wichtige splelten, Ae Art
und eISE iIhrer Ursorge abher epragt War VOTl 1lInternen Diskussionen über dIie eigene
TMU SOWIE VOT exiernen Beeinflussungen und Perspektivwechseln. Ihe qualitätvol-
len Bılder helfen ZUr Einordnung des lextes Schade, Qass OQıe SeIıten merkungen
ın den Anhang verbannt wurden und adurch Ihren Wert verloren en
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on 1m OTWO des Buches werden wWIT Zzu Schmunzeln angeleıtet, WEnnn ( Qa VO  —

einem der Fachgutachter el „Cass CT hıs ın unentdeckte Rechtschreibe- und
Grammatıkfehler m1t der gebotenen Unbarmherzigkeıit nlederringen wollte)  “ ES 1st
ıhm nıcht Sanz gelungen! on ın der Anmerkung wIrd en 5Symbolwert „verlie-
.  ren”, „verliehen“ und auf 41 wIrd ın der etzten eile wIrd „des  6 Herz,
„Cdas  6 eTrZ Thoben ber dQas 1sT 11UTr ZU Schmunzeln Der UTlOor hbetont meNnrIiac
AQass Ae Komplet ın der Fachliteratur eigentlich überall als Walsenkind behandelt WUT-

de S1e wIrd ın Besprechungen der Stundenlıturgle och irgendwo angehängt, 11UTr kurz
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freundschaft sowie die zur Grundausstattung einer monastischen Institution gehören-
de Fürsorge für Arme und Kranke.
Eine positive Konnotation gewann der Begriff Armut im Hochmittelalter durch die 
kirchlichen Reformbewegungen des 11.-13. Jahrhunderts. Die „apostolische Armut“ 
und die absolute Armut wurden besonders in den Bettelorden kontrovers diskutiert. 
Insgesamt vermehrten sich die Träger der Armenhilfe im Hochmittelalter. Neben den 
Orden sahen die Bischöfe und die Herrscher eine wichtige Aufgabe in der Akuthilfe für 
Arme und Kranke. Hinzu kamen semireligiöse Gemeinschaften wie die Beginen und 
Bruderschaften.
Für das Spätmittelalter konstatiert Schneider einen Umbruch. Arme und Bettler wer-
den kategorisiert und in „gute“ oder „schlechte Arme“ eingeteilt. Die bürgerliche Ge-
sellschaft betont den Wert der Arbeit und der Ordnung. Es entstehen Stiftungen für 
Arme und Kranke, aber auch für solche, die ihren Lebensabend sichern wollen. Diese 
oft dem Heiligen Geist geweihten Spitäler waren auch Instanzen der kommunalen 
Fürsorge. Sie waren allerdings immer mit einer religiösen Dimension versehen. Die 
Kommunalisierung der Armenfürsorge war nicht mit einer Säkularisierung verbunden.
Bernhard Schneider hat eine beachtliche Studie vorgelegt. Materialreich geht er den 
Diskursen über Armut und Caritas von der biblischen Zeit bis zum Vorabend der Re-
formation nach und verbindet deren Ergebnisse mit einem Blick auf die Institutionen. 
Dabei wird deutlich, dass Klöster und Orden wohl eine wichtige Rolle spielten, die Art 
und Weise ihrer Fürsorge aber geprägt war von internen Diskussionen über die eigene 
Armut sowie von externen Beeinflussungen und Perspektivwechseln. Die qualitätvol-
len Bilder helfen zur Einordnung des Textes. Schade, dass die 50 Seiten Anmerkungen 
in den Anhang verbannt wurden und dadurch ihren Wert verloren haben.
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Schon im Vorwort des Buches werden wir zum Schmunzeln angeleitet, wenn es da von 
einem der Fachgutachter heißt, „dass er bis dahin unentdeckte Rechtschreibe- und 
Grammatikfehler mit der gebotenen Unbarmherzigkeit niederringen (wollte)“. Es ist 
ihm nicht ganz gelungen! Schon in der Anmerkung 84 wird ein Symbolwert „verlie-
ren“, statt „verliehen“ und auf S. 41 wird in der letzten Zeile wird „des“ Herz, statt 
„das“ Herz erhoben.  Aber das ist nur zum Schmunzeln. Der Autor betont mehrfach, 
dass die Komplet in der Fachliteratur eigentlich überall als Waisenkind behandelt wur-
de. Sie wird in Besprechungen der Stundenliturgie noch irgendwo angehängt, nur kurz 
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